
raphrase des jeweils behandelten biblischen Texts und mehrstrophige Auslegung des ge-
wählten Stücks. S. Conermann: Ludwig und Christian II. von Anhalt,| 411|ff., bes. 416.

6 Dieses Gedicht Werders in paarreimigen Alexandrinern hat sich nur in einer Ab-
schrift erhalten: Erster Vrsprung 3 Des Weyrauchbaums vndt der Sonnenbluhm 3 Auff
Poetisey. 3 Jm Jahr 3 1637. LHA Sa.-Anh./ Dessau: Abt. Köthen A 9a Nr. 167, Bl. 109r–
121v; 109v u. 121v leer; Schreiberh., ungezeichnet, undatiert. Das Titelbl. trägt den spä-
teren Bleistift-Vermerk: „Krause Erzschrein p. 145 (10 Nov. 1637) Cf. Wittkowski p.
44.“ Trotz der Hinweise bei Hille|, 196; Neumark: Palmbaum|, 453 u.|a. ist eine zeitge-
nössische Druckveröffentlichung fraglich. Vgl. Dünnhaupt: Handbuch|, Art. Werder Nr.
10 mit dem Hinweis auf die ungedruckt gebliebene Handschrift; ferner Georg Witko-
wski: Diederich von dem Werder. Ein Beitrag zur deutschen Litteraturgeschichte des 17.
Jahrhunderts. Leipzig 1887, 44|f.; Diederich v. dem Werder: Dianea oder Rähtselge-
dicht. Faks.dr. der Ausg. von 1644. Hg. u. eingel. v. Gerhard Dünnhaupt. Bern usw.
1984, 21*f. Werders Lehrdichtung greift eine Episode aus Ovids Metamorphosen| auf.
Hatte F. Ludwig in seinem Liebesgott|-Gedicht (s. 371027 K 2) die Episode der im Ehe-
bruch öffentlich ertappten Venus und Mars eingearbeitet, so schließt sich Werders hier
vorgestellte Dichtung dem weiteren Verlauf bei Ovid an: Venus rächt sich an Phoebus
Apollo für ihre Zurschaustellung, indem sie ihn in Liebe zur achämenischen Königstoch-
ter Leucothoë entbrennen läßt. Verwandelt in die Gestalt ihrer Mutter, sucht der Gott
sie auf und nimmt, in seine wahre Gestalt zurückgekehrt, mit Gewalt, wessen er begierig.
Clythie aber, von Eifersucht getrieben, macht die Tat allgemein bekannt und verrät sie
in entstellter Form auch dem Vater, der die Tochter, ungeachtet all ihrer Beteuerungen,
Opfer einer Gewalttat geworden zu sein, lebendig begräbt. Die Strahlen des Sonnengot-
tes und der duftende Himmelsnektar, mit dem er die Grabstätte besprengte, können die
Begrabene zwar nicht mehr ins Leben zurückrufen, jedoch erwecken sie im Erdgrund
den Weihrauchbaum, der dem Grab entwächst. Clythie aber, fortan verschmäht von
Apoll, verwächst im Wahnsinn der Liebe und immerfort nur nach dem Geliebten schau-
end mit dem Boden und wird zur Sonnenblume, die dem Lauf der Sonne, verwurzelt in
unauflösliche Ferne gebannt, beharrlich wie vergeblich mit dem Blütenkopf folgt. Ov.
met. IV, v. 190–270. Wie in F. Ludwigs Liebesgott| begegnet auch in Werders Dichtung
der poetische Vorbehalt gegenüber theologischen Inkriminationen, wenngleich nur
knapp: Werder erzähle die Geschichte „nach der Poeten kunst, 3 Vndt ihrer meinung
nach, auff diese Karte setze, 3 Vndt mich vndt andre mitt, in ehrligkeit ergetze.“ (110r;
Z. 8|ff.). Ansonsten schildert Werder die Episode stark ausgeschmückt und im höfischen
Kolorit von Ort und Handlung, verzichtet indes am Ende auf eine moralische Lehre
oder Warnung vor dem Wahnsinn der Liebe. Vgl. auch Merzbacher: Werder|, 64. Der
Stoff wurde auch bearbeitet von Johann Georg Schoch: Poetischer Weyrauch-Baum und
Sonnen-Blume (Leipzig: Johann Wittigau 1656). HAB: T 1175. 4b Helmst. (16). Schoch
bezieht sich nicht auf Werders frühere Arbeit, spricht nur davon, daß es sich um das
sechste und siebte Gedicht des vierten Buchs der Metamorphosen| handele. — 1637 war
der Weihrauchbaum als Gesellschaftspflanze der FG noch nicht vergeben. 1644 wurde
der „Weirauch“ zur Gesellschaftspflanze von Gaspard Corneille de Mortaigne dit de
Pottelles (FG 419); 1659 erhielt Lgf. Wilhelm VI. v. Hessen-Kassel (FG 694) den Weih-
rauchbaum als sein FG-Bildnis. Die Sonnenblume wurde in verschiedenen Spielarten
schon von früh an als Imprese in der FG geführt: von F. Christian I. v. Anhalt-Bernburg
(FG 26; „Sonnenblume“), Kg. Karl X. Gustav v. Schweden (FG 513. 1648; „Die hoch-
steigende Sonnen Blume kleiner art“), Philipp Melchior Diede zum Fürstenstein (FG
576. 1652; „Sonnengoldblum mit gekräuselten Blumen“), Achaz v. dem Knesebeck (FG
781. 1661; „Vielästige Sonnenblume“) und Georg Schöbel v. Rosenfeld (FG 817. 1669;
„Sonnenwende“). Auf eine aktuelle Impresenvergabe in der FG ging Werders dichteri-
sche Übung also weder im einen noch andern Fall zurück.

7 Der vorliegende Brief ist der einzige Nachweis, daß Werder auch eine dichterische
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